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Das „Merſeburger Kreieblatt“
ecſcheint täglich

Nachmittags 3 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „IJlluſtriertem Sonutagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,60 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 M.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redgetion und Expedition: Altenburger Schulpl. 5.

Fageblakt

Mittwoch, den 7. Januar 1891.

Merſeburger Kreisblatt.
für Htadt und and.

64. Jahrgang,

Anzeigen- Annahme
für die Tagesuummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt
tags zuvor erbeten.

Jnſertions- Gebühr
für die 4geſpaltene Korpusjeile oder deren Raum für Merſeburg und

Umgegend 10 Pf., für auswärts 13 Pf.
Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet,
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf

Beilagen nach Uebereinknnft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

(Amtliches Organ der Merſfeburger Kreis-Verwaltung.)

Das Abhalten von öffentlichen

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

Tanzluſtbarkeiten betreffend.
Jch bringe hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß im Jahre 1891 öffentliche Tanzvergnüg-

ungen nur an folgenden Tagen geſtattet werden dürfen: im Monat Januar am 27. Januar
(Kaiſers Geburtstag), im Monat Februar am 8. Februar, im Monat März am 30. und 31.
März, im Monat Äpril am 12. April, im Monat Mai am 18. und 19, Mai, im Monat Juni
am 7. Juni, im Monat Juli am 5. Juli, im Monat Auguſt am 2. Auguſt, im Monat Septem
ber am 2, September (Sedanfeier), im Monat October am 4. Oectober, im Monat November am
8, November, im Monat December am 26. oder 27. December oder an Sylveſter.

Jn den Monaten in welchen das Erntefeſt und die Kirmes gefeiert wird, fallen die vorge-
nannten Tanztage aus und es darf dafür am Erntefeſt 1 Tag, zur Kirmes 2 Tage Erlaubniß
ertheilt werden.

Als Polizeiſtunde iſt in der Regel 11 Uhr feſtzuſetzen, nur an den hohen Feſten, zum Ernte
feſt und zur Kirmes darf dieſelbe bis auf 12 und ausnahmsweiſe bis auf 1 Uhr verlängert werden.

Die Befugniß der Polizeibehörden, in der Zeit der dringenden FFeldbeſtell- und Erntearbeiten
die Tanzerlaubniß zu verſagen, wird hierdurch nicht berührt.

Vorſtehende Beſtimmungen gelten für alle Orte des Kreiſes mit Ausnahme der Stadt Merſeburg.

Merſeburg, den 13. December 1890. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, den 6. Januar 1891.
F Eine Lehre.

Herr Bebel hat im Reichstage einmal geſagt,
er müſſe zugeben, daß die Mehrzahl der An
hänger der Socialdemokratie junge und jüngere
Leute ſind, und eben deshalb fordere ſeine Partei
gerade die Herabſetzung der Wahlfähigkeit vom
25. auf das 21. Lebensjahr. Nun iſt der Fall
allerdings wohl zu denken, daß manche junge
Leute von 21 Jahren klüger ſind, als ſolche von
25 Johren, aber in jedem Stande ſind das nur
Ausnahmen im Allgemeinen iſt allein das Alter,
d. h. die Lebenserfahrung, die im Laufe der Jahre
gewonnen wird, geeignet, dem Menſchen ein
richtiges Urtheil zu verleihen. Jn jungen
Jahren erfolgt das Urtheil nach Hörenſagen,
nach Anſchauungen, die aus Büchern oder Zei
tungen gewonnen ſind und oft, gerade wegen
des Mangels an praktiſchen Erfahrungen,
gänzlich falſch aufgefaßt werden. Junge Leute
urtheilen leicht über Großes, groß über Ge-
ringes, ſie ſehen nur das äußere Bild,
welches ſich ihnen darbietet, halten es aber
nicht der Mühe für werth, den Dingen auf den
Grund zu gehen. Solche Deklamationen werden
heute ſelbſt gereifteren Arbeitern häufig von
jungen Elementen zugemuthet, die einige Schlag-
worte aufgeſchnappt haben und damit nun um
ſich werfen. Spricht ein ſeinen Jahren nach
gereifter Mann kindiſch, um uns ſo auszudrücken,
ſo iſt das ſchon widerlich; will aber ein junger
Mann, der noch nicht die Fähigkeit einmal be
ſitzt, einen eigenen Hausſtand zu erhalten, ſich
als Reformator und Weltverbeſſerer auffſpielen,
ſo iſt das einfach abgeſchmackt. Er kann ſtets
nur ſagen, was ſein könnte und was ſein möchte,
aber nicht darauf kommt es an, ſondern auf das,
was iſt. Solche Deklamationen haben ſich im
vorigen Jahre über die Gebühr breit gemacht;
ihr Eindruck würde nicht ſo groß geweſen ſein, wie er

geweſen, und nicht ſolche üblen Folgen, wie be-
kannt, gehabt haben, wenn nicht zum Reden
die Drohung hinzugetreten wäre, wenn nicht mit
Gewalt den beſonnenen Leuten die irrige Ueber
zeugung aufgenöthigt wäre. Die falſchen Pro
heten haben dem Weltenlauf ins Geſicht ge-

chlagen, aber zu unrechter Zeit. Heute ſehen
wir, heute ſieht alle Welt, was die Folge jener
Weisheit war; es iſt nicht das Paradies auf
Erden erſchienen, ſondern eine mißliche Situ-
ation, eine St ockung und Verdienſtloſig-
keit in Handel und Wandel. Das iſt eine
beherzigenswerthe Lehre. Was dem 1. Mai 1890
voranging, war theilweiſe nur dann angemeſſen,
wenn wir die goldene Gründeraera gehabt hätten,
die zu Anfang der ſiebziger Jahre beſtand. Das
war nicht der Fall, und heute ſehen wir die
reißende Zunahme der Zahl der Arbeitsloſen,
nicht allein durch die erwähnten Vorgänge her
beigeführt, aber mit durch dieſelben ver-
anlaßt.

Das Leben iſt eine gute Schule, die Mancher
hat durchmachen müſſen, der den Kopf ſehr hoch
trug, mancher große Herr, mancher reiche Mann,
mancher Arbeiter. Und wie es in der Ver-
gangenheit war, ſo wird es auch in der Zukunft
bleiben. Ertragen laſſen ſich harte Schickſals
ſchläge noch, wenn der Betroffene mit gutem
Gewiſſen den darbenden Familiengliedern zurufen

kann Bei Gott, ich bin ſchuldlos, ich habe meine
Pflicht gethan!“ Ein gutes Gewiſſen iſt in
ſolcher Zwangslage gewiß ein gutes Ruhekiſſen.
Wie ſtellen ſich die Dinge aber, wenn man ſich
beim Knurren des Magens, beim Jammern der
Kinder um Brod ſchließlich ſelbſt ſagen muß:
„Du allein biſt Schuld, Du ſelbſt haſt
es nicht anders gewollt!“ Jn ſolchen
Momenten lernt der Menſch nicht blos
beten, er merkt auch, was daran iſt, was
ihm vorgeredet worden war, er erkennt auch
wie die Lebenserfahrungen der beſte Lehrmeiſter
für das Leben ſind. Wir haben einen harten,
ſtrengen Winter, und mancher wird ſeine Unbill
nach dem Vorjahre doppelt ſchwer fühlen. Die
Streiks brachten faſt immer ſehr ſtarke Lohnaus
fälle, aber nur ſehr geringe Mehreinnahmen,
während der Feierzeit waren Wirthſchaftsſtücke
verſetzt oder unterm Preiſe verkauft, zur Neuan-
ſchaffung wurden Schulden gemacht, die Arbeit
wurde dann zum Herbſt weniger häufig, und nun
der ſtrenge Winter mit ſeiner Noth! So folgt
Eins aus dem Andern, nun iſt das Paradies
da, das im vorigen Frühjahr verſprochen wurde,
ein Paradies, des Elends für ſo Manchen,
der vergaß, daß kein Menſchen-
wil le die Zeit meiſtern kannWenn nun Gleiches mit Gleichem vergolten.
würde. Doch es iſt Unrecht, bedürftigen
Perſonen, die eben geirrt, durch die That zu
vergelten, was ſie einſt mit der That augerichtet,
lieber helfen dem, dem das Leben hart mitge-
ſpielt. Es bleibt aber eine eigenthümliche
Schickung, dieſe bitterernſte Lehre für ſo viele
Tauſende, die vor kaum dreiviertel Jahren ſich
als Sieger über die Welt erblickten. Kein
Unternehmer kann dem Zeitenlauf Geſetze
vorſchreiben, kein Arbeiter kann das, denn
Beide können nicht von der Luft leben; aber
die Einigkeit beider Arbeitsfactoren
kann mißliche Zeiten überwinden und
beſſere Zeiten ermöglichen helfen.
Das iſt die Lehre, die wir aus dem heutigen
Verhältniß ziehen.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 6. Januar. Der

Kaiſer begab ſich Sonntag Vormittag in Be-
gleitung des Generals, Grafen v. Wedell, zur
Beiwohnung des Gottesdienſtes und der feier-
lichen Einführung des Superintendenten Kritzinger
in das Amt eines 4. Hof- und Dompredigers,
nach dem Dom. Montag Vormittag hatte der
Kaiſer im Auswärtigen Amte eine längere
Konferenz mit dem Staatsſecretair Frhr. v.
Marſchall und conferierte dann ſpäter mit dem
Finanzminiſter. Am Mittag empfing der Kaiſer
den neuernannten Hofprediger Dr. Kritzinger
und gewährte dem General Fürſten Anton Rad-
ziwill eine längere Audienz,

Mitte Januar tritt in Kiel eine aus
höheren Seeofficieren beſtehende Kommiſſion
zur Berathung wichtiger taktiſcher Reg-
lements zuſammen und iſt durch ausdrück-
lichen Befehl des Kaiſers Prinz Heinrich dieſer
Kommiſſion zugetheilt worden.

Der Flügeladjutant Major von
Hülſen hat ſich am Sonntag Abend im Auf-
trage des Kaiſers nach Conſtantinopel begeben,

um dem Sultan ein Ehrengeſchenk des Kaiſers,
einen prachtvollen Säbel, zu überbringen. Das
Geſchenk ſoll den Dank des Kaiſers für die
ſchnelle Hilfe ausdrücken, welche der Sultan dem
Panzerſchiffe Friedrich Carl“ bei ſeinem Unfalle
vor den Dardanellen hatte leiſten laſſen.

Der Kaiſer hat an König Humbert
einen eigenhändigen Brief gerichtet, worin
er ſeine Wünſche für die Wohlfahrt Jtaliens und
das Wohlergehen des Königs und der Königin
ausdrückt.

Generalpoſtmeiſter Dr. Stephan
begeht am 7. Januar ſeinen 60. Geburtstag.

Der „Reichsanzeiger“ theilt unter
Citirung des „Marinebefehls“ mit: Nach Mit-
theilung des Auswärtigen Amtes iſt die Republik
der Vereinigten Staaten von Braſilien von
S. M. dem Kaiſer und König anerkannt worden.

Aufgabe des Ausſchuſſes zur
Vorbereitung der Reform des höheren
Unter richtsweſens wird es vornehmlich ſein,
die Grundzüge der Lehrpläne feſtzuſtellen, die
Rang und Gehaltsverhältniſſe der Lehrer zu
regeln und Vorſchläge wegen Regelung des Be-
rechtigungsweſens für den EinjährigFreiwilligen-
Dienſt zu machen.

Die deutſch freiſinnige „Nation“
hatte berichtet, die Zuckerintereſſenten hofften, ihrer
Eingabe an den Kaiſer gegen die Zuckerſteuer
novelle durch den Miniſter des Kgl. Hauſes,
Herrn von Wedell-Piesdorf „einen ſicheren Zu-
gang in das Kabinet des Kaiſers zu ſchaffen.“
Demgegenüber bemerkt die „Norddeutſche“, die
„Nation“ müſſe die Verhältniſſe an unſerem Hofe
ebenſowenig kennen, wie die Auffaſſungen, welche

err v. Wedell von ſeiner Stellung hat, indem
ie glaubt, daß derſelbe an Allerhöchſter Stelle

als Befürworter von Geſuchen auftreten
könne, deren Jn halt ſein Reſſort nicht
berührt.

Für die Stichwahl in Bochum hat
die ſocialdemokratiſche Parteileitung die Parole
ſtrikteſter Stimmenthaltung ausgegeben.

Jn Berlin finden gegenwärtig Zoll-
verhandlungen ſtatt, zu denen Vertreter der
außer Preußen zunächſt intereſſirten Bundes
ſtaaten Sachſen und Bayern dort einge-
troffen ſind.

Herr Hofprediger Stöcker wird
nicht blos in Sachſen, wie es bisher hieß, auf-
treten, ſondern ſchon in dieſem Jahre eine poli-
tiſche Rundreiſe durch ganz Deutſch-
land unternehmen.

Der Papſt hat an die Herren Dr. Windt-
horſt, Franz Brandt und Karl Trimborn, die
Präſidenten des zur Bekämpfung der Social-
demokratie errichteten Volks vereins der deut-
ſchen Katholiken ein Schreiben gerichtet, worin
er die Beſtrebungen des Vereins ausdrücklich
billigt, demſelben Erfolg wünſcht und den apoſto-
liſchen Segen übermittelt.

Der Reichsanzeigerbeſtätigt, daß
der preußiſche Miniſter des Jnnern zunächſt für
einen Zeitraum von drei Jahren den Zuzug
und den Aufenthalt ruſſiſcher und
galiziſcher Arbeiter zum Zweck der Be-
ſchäftigung in den landwirthſchaftlichen und in
den induſtriellen Betrieben in den öſtlichen
Provinzen, namentlich für die Zeit vom
Frühjahr bis zum Herbſt, geſtattet hat, um die
durch die Auswanderung und die Sachſengängerei
entſtehenden Lücken auszufüllen.

Schwei z. Die eidgenöſſiſche Kriegsverwaltung
in Bern erklärt, daß die Abgabe der neuen Ge-
wehre Seitens der Fabrikanten an den Bund
mit Anfang dieſes Jahres beginne und die Aus-
rüſtung der Armee mit denſelben verhältniß-
mäßig ſchnell durchgeführt ſein werde. Auch die
Fabrikation des rauchloſen neuen Pulvers, mit
welcher die Schweiz ebenfalls vorgeht, bietet keine
Schwierigkeiten.

Portugal. Das Jahr 1891 ſcheint für
Portugal bezüglich ſeiner kolonialen Angelegen-
heiten freundlichere Ausſichten zu bringen. Die
Zeitung „Jl Tempo“ meldet, der Marineminiſter
habe neulich bei einem Empfange erklärt, nichts
laſſe annehmen, daß die Beziehungen zu Eng
land aufhören würden, ebenſo herzlich zu ſein,
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wie bisher. Er hoffe, daß alle Meinungsver“
ſchiedenheiten ſich gütlich regeln laſſen würden.

Portugal hat mit dem Kongoſtaat über die
Grenzregulierung in Afrika eine Vereinbarung ge
troffen. Das beiderſeitige Gebiet iſt damit end-
giltig feſtgeſtellt.

Frankreich. Die Zahl der franzöſiſchen
Generalſtabsofficiere iſt jetzt erheblich vermehrt
worden. Der Pariſer „Figaro“ hatte gegen
die für dieſes Frühjahr in Berlin geplante
internationale Kunſtausſtellung ge-
hetzt und behauptet, dieſelbe bilde ein Concur-
renzunternehmen gegenüber der franzöſiſchen Aus
ſtellung in Moskau. Der thörichte Artikel findet
in franzöſiſchen Künſtlerkreiſen aber ſehr wenig
Beachtung, da denſelben ſehr wohl bekannt iſt,
daß die Berliner Ausſtellung als Jubiläumsfeier
ſchon lange geplant und unaufſſchiebbar iſt,
ſowie, daß politiſche Nebengedanken und die
Abſicht, der franzöſiſchen Ausſtellung in Moskau
Concurrenz zu machen, völlig ausgeſchloſſen ſind.

Der Herzog von Orleans, der partout dienen
will, hatte den Czar um die Aufnahme in die
ruſſiſche Armee gebeten. Kaiſer Alexander hat die
Bitte höflich, aber beſtimmt abgelehnt.

Rußland ſetzt die Vermehrung ſeiner Truppen
an der chineſiſchen Grenze fort. Es werden eine
Anzahl neuer Bataillone in Oſtſibirien gebildet,
ſo daß auch an der chineſiſchen Grenze ſchließ
lich eine völlig ſelbſtſtändige Armee daſtehen wird.

Jtalien. Die italieniſche Regierung hat in
Paris energiſche Beſchwerde darüber geführt, daß
die franzöſiſch italieniſche Grenze von den fran-
zöſiſchen Officieren und Soldaten ſo wenig be
rückſichtigt werde. Faſt keine Woche vergehe,
in welcher nicht franzöſiſche Patrouillen nach
Italien hinüberkämen. Die italieniſche Regierung
hat alle Weiterungen bisher vermieden um das
Zuſtandekommen von Grenzfkonflicten zu ver
hüten, erſucht aber die Pariſer Militärverwaltung
entſchieden, Sorge tragen zu wollen, daß ihre
Soldaten die überall deutlich erkennbare Grenze
genau reſpectieren und nicht bewaffnet italieniſchen
Boden betreten.

Orient. Die Beerdigung Schliemann's
hat Sonntag Nachmittag in Athen im Beiſein
des Königs, des Kronprinzen und ſämmtlicher
Miniſter und Geſandten unter großem Gepränge
ſtattgefunden.

Amerika. Aus dem Jndianergebiet
wird gemeldet, daß die ſcheinbare Kapitulation
der Bande des Häuptlings Großfuß und der
ſpätere Angriff auf die Mannſchaften des 7. Ka
vallerie-Regimentes, während dieſelben die Zelte
der Jndianer nach Waffen durchſuchten, zwiſchen
den Rothhäuten und ihren Medizinmännern
(Zauberern) verabredet geweſen ſei, um die Wirk-
ſamkeit von „Geiſterhemden“ als Schutz gegen
die amerikaniſchen Kugeln zu erproben. Man
hatte geglaubt, daß das unheilvolle Ergebniß des
Glaubens an das Geheimmittel auf die übrigen
Jndianer etwas abkühlend gewirkt habe, doch iſt
das Gegentheil der Fall. Bei den ſeitdem ſtatt
gehabten Zuſammenſtößen wurde mit furchtbarer
Erbitterung gefochten, ſelbſt Verwundete kämpften
ſo lange, bis ſie ermattet umſanken. Jn der
Nähe von White Clay Creek ſtehen jetzt
3000 Jndianer den Truppen gegenüber.
Das neue Zoll geſetz der Vereinigten Staaten
vor Gericht! Das bedeutendſte Handelshaus der
nord amerikaniſchen Union, Marſchall, Field und
Comp. in Chicago, hat einen Proceß ange-
ſtrengt, um die Frage der Verfaſſungsmäßigkeit,
der Mac-KinleyBill klar zu ſtellen. Die Klage
ſtützt ſich auf Weglaſſung des Taback-Rabatt-
Paragraphen, wodurch, wie der Kläger
behauptet, das ganze Geſetz ungilt.g ge-
macht wird. Seitens der Regierung wird be-
zweifelt, daß dieſe Behauptung begründet iſt.

Wie aus Ottawa gemeldet wird, herrſcht unter
den Fiſchern und Viehhändlern in Canada große
Aufregung wegen der dem Staatsſecretär des
Auswärtigen in Waſhington Blaine, zugeſchrie
benen Abſicht, ſämmtliche Häfen der ver-
einigten Staaten der Einfuhr von canadiſchem
Vieh zu verſchließen, um die engliſche Regierung
zu zwingen in dem langwierigen Streit wegen
der Fiſcherei im Behringsmeer, welche



die Vereinigten Staaten für ſich allein bean
ſpruchen, nachzugeben. Außerdem verlautet, Herr
Blaine wolle ſieben amerikaniſche Kriegsſchiffe
nach dem Behringsmeer ſchicken, die alle cana-
diſchen Fiſcherfahrzeuge confiscieren ſollen.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 5. Jan. Jn der Fabrik der

Herren Johann Mahr Söhne hier erhielten
am Sonnabend mehrere Arbeiter, die ſchon ſeit
Jahren in Dienſten der Fabrik ſtanden, zu ihrer
freudigen Ueberraſchung Sparkaſſenbücher über je
50 Mark als Geſchenk.

f Köſen, 4. Jan. Die letzte Hochfluth hat
auch unſer freundliches „Helgoland“, die be-
kannte, hart am Ufer der Saale und am Fuße
der Rudelsburg belegene Gaſtwirthſchaft ver-
ſchlungen. Die bezügliche Beſitzung, früher
Lengefelderfähre genannt gehörte Herrn Holz-
händler Gräfe in Saaleck; es iſt bis jetzt nicht
bekannt geworden, ob der Wunſch des Publi-
kums, durch Aufführung neuer Gebäude an dem
lieblichen Punkte wieder eine Erholungsſtätte zu
ſchaffen, erfüllt werden wird.

f Torgau, 2. Jan. Die noch junge Gattin
eines in guten Verhältniſſen lebenden hieſigen
Bürgers hat ſich vorgeſtern jedenfalls in
einem Anfalle geiſtiger Umnachtung mittels
eines Fleiſchermeſſers tiefe Schnittwunden am
Halſe beigebracht. Trotz ſofortiger ärztlicher
Hilfe iſt es ſehr zweifelhaft, ob die unglückliche
Frau am Leben wird erhalten werden können.

Am Vorabend von Neujahr iſt auch hier die
Elbe feſt zugefroren, ein ſeit einer längeren Reihe
von Jahren nicht beobachtetes Ereigniß.

Erfurt, 2. Jan. Auf noch unaufgeklärte
Weiſe verunglückte heute früh kurz nach 6 Uhr
auf dem hieſigen Güterbahnhofe der Schaffner
Zabel, ein pflichttreuer Beamter in den beſten
Jahren. Der Unglückliche wurde mit abgefahrenen
Beinen und faſt völlig erſtarrt zwiſchen den Ge-
leiſen aufgefunden und mittelſt Krankenkorbes
nach dem katholiſchen Krankenhauſe geſchafft.

f Schönebeck, 3. Januar. Der Verkehr
über das Eis nach Grünewalde iſt für Perſonen
und Fuhrwerk eröffnet. Seit vier Jahren hat
das Eis hier nicht geſtanden und da gönnte ſich
denn das Publikum wieder den ſeltenen Genuß,
den gefeſſelten Strom zu überſchreiten.

Bernburg, 2. Jan. Ein bedauerlicher
Unglücksfall ereignete ſich heute Vormittag auf
der Sodafabrik der hieſigen SolvayWerke. Drei
Mann der ſogenannten „eiſernen Kolonne“ hatten
über ein Brett, das über eine Oeffnung im Boden
gelegt war, einen ſchweren Gegenſtand zu trans-
portieren. Das Brett brach und alle drei ſtürzten
in die Tiefe. Der eine von ihnen, den man
ſchon gerüchtweiſe für todt erklärt, hat jedenfalls
lebens gefährliche Verletzungen davongetragen, dem
zweiten wurde ein Bein zerſchmettert und der
dritte hat ſich eine ſchmerzhafte Verſtauchung
zugezogen.

Gera, 1. Jan. Der Geſindemarkt, welcher
altem Herkommen gemäß am Shylveſter auf dem
Hauptmarkte, hauptſächlich aber im und vor dem
Gaſthofe „Zum Roß“ ſich vollzieht, hatte auch
geſtern wieder eine große Anzahl von Land-
wirthen in die Stadt geführt. Die Nachfrage
nach Knechten und Mädchen ſchien größer als

das Angebot. Die ausbedungenen Löhne waren
denn auch hohe.

f Gera, 3. Jan. Heute morgen iſt hier ein
Großfeuer ausgebrochen das die Güntherſche
Blanchier- und Appreturanſtalt nebſt den in den
betreffenden Baulichkeiten mit untergebrachten
Webſälen von W. Focke u. Co., H. und F. Jung,
ſowie Thraudorff u. Köpcke ſchwer heimgeſucht
hat. Glücklicherweiſe wird durch die elementare
Kataſtrophe der Betrieb erſterer Anſtalt nicht ge
ſtört, während die von den letzten drei Firmen
beſchäftigten ca. 150 (nach anderer Lesart 220)
Arbeiter allerdings zum Theil leider zunächſt,
hoffentlich aber nicht lange, beſchäftigungslos ſind.
Ueber die Einzelheiten des Brandes wird mitge-
theilt: Gegen 4 Uhr bemerkte der Hausmann
des Güntherſchen Etabliſſements in dem zweit-
hinterſten der dort befindlichen acht Shedſäle Feuer-
ſchein. Raſch alarmirte derſelbe den Maſchinen
wärter, zugleich Feuerlärm ſchlagend. Das Feuer
griff jedoch ſo raſch um ſich, daß an ein Löſchen
nicht zu denken war. Als daher 4 Uhr die
Feuerwehr eintraf, brannten 4 der Säle lichter-
loh, während der fünfte anging. Sofort ging
man an die energiſche Löſchung derſelben von
einem der drei vorderſten Säle aus. Dieſe
Arbeit gelang auch. Leider konnte man nicht
verhindern, daß ein Verbindungsſchuppen, welcher
die Shedſäle mit dem zweiſtöckigen Rahmenhauſe
der Blanchier- und Appreturanſtalt verband, in
Mitleidenſchaft gezogen wurde, und nun dauerte
es nicht lange, bis auch das Rahmenhaus im
ganzen Umfange in vollen Flammen ſtand. Raſch
war man auch da zur Hand mit Löſchen,
während hilfsbereite Hände die dahinterliegende
Schwefelbude, in welcher dreizehn Fäſſer Schwefel
lagerten, ausräumten. Auch hier gelang es,
des Feuers inſoweit Herr zu werden, daß es auf
das Gebäude beſchränkt ſchien. Doch konnte man
bloß ſagen: ſchien denn das Rahmenhaus hing
wieder mit einem vorderen dreiſtöckigen Fabrik
haus, in welchem die Herren Günther u. Jung
ihre Arbeitsräume haben, zuſammen, und ſchon
kurz vor 5 Uhr ſchoß eine Feuergarbe zum
Dachfirſt hinaus, auch hier ſeine verderbliche
Wirkung ausübend. Nunmehr ſetzte die Feuer
wehr, verſtärkt durch Reſervemannſchaften, ihre
ganze Kraft ein und es gelang denn auch, end-
lich gegen 7 Uhr Morgens des Feuers Herr
zu werden. Der Schaden iſt bedeutend und
namentlich iſt zu beklagen, daß mehrere Hundert
Arbeiter brotlos werden. Die Entſtehungsurſache
des Feuers iſt noch nicht aufgeklärt, doch wird
Brandſtiftung vermuthet.

f Greiz, 2. Jan. Nicht wenig erſchrocken
war ein hieſiges Mädchen heute morgen, als es
aufſtand und ihren Geliebten, den Stellmacher
W., mit welchem ſie in Streit gerathen war, in
ihrer Kammer an der Thüre erhängt vorfand.

f Die Eisdecke der Elbe hat bei Wehlen
eine derartige Stärke erreicht, daß man mit be-
ſpannten Geſchirren darüber hinweg zu fahren
vermag.

f Jn Wurzen wurde bei der letzten Wahl
der Stadtverordneten ein merkenswerthes
Vorkommniß feſtgeſtellt. Einem der Abſtimmen
den war es gelungen, unbemerkt zwei feſt in
einander gefaltete Stimmzettel (gleichlautend auf
einen Kandidaten des freiſinnigen Bürgervereins)
in die Urne zu prakticiren. Bei der Zählung

wird dieſer bemerkt, beide Zettel für
ungiltig erklärt. Bei der Stimmenauszählung
haben zwei Kandidaten gleiche Stimmenzahl,
darunter auch der, für welchen die beiden ungiltig
erklärten Zettel lauteten! Hätte nun der thörichte
Wähler ehrlich einen Stimmzettel, wie er mußte,
abgegeben, ſo war ſein Kandidat gewählt. So
mußte gelooſt werden und der Glückliche war
der Gegenkandidat!

f Jn Chemnitz hat ſich eine Adele Spitz
eder im Kleinen gefunden. Jn einer dor-
tigen Spinnerei erzählte im Laufe des vorigen
Jahres eine Arbeiterin, daß ſie im Beſitz eines
Sparkaſſenbuches ſei und Geld in der Sparkaſſe
eingelegt habe. Hierbei veranlaßte ſie mehrere
Mitarbeiterinnen, wenn ſie Geld ſparen wollten,
ſo möchten ſie es ihr geben, ſie werde es in der
Sparkaſſe einzahlen und in ihr Buch eintragen
laſſen; am 15. December werde ſie dann das
Geld erheben und an die Betreffenden zurück
zahlen. Hierauf erhielt die Erſtere von einer
Mitarbeiterin nach und nach 32 Mark, von einer
Anderen 36, von einer Dritten 39, von einer
Vierten 162 und von einer Fünften 40 Mark
zu dem erwähnten Zwecke eingehändigt. Als nun
der 15. December herangekommen war, verlangten
die Arbeiterinnen von der Erſteren ihr Geld,
konnten daſſelbe aber nicht erhalten. Eine der
ſelben erkundigte ſich in der Sparkaſſe und er-
fuhr daſelbſt, daß die betreffende Perſon kein
Geld eingezahlt habe und auch nicht im Beſitz
eines Sparkaſſenbuches ſei. Die Betrogenen er
ſtatteten nunmehr Anzeige, und darauf war das
Frauenzimmer geſtändig, daß es das von ihren
Mitarbeiterinnen zum Sparen erhaltene Geld
jedes Mal für ſich behalten und verbraucht habe.

Drei Menſchenleben durch Gas aus
ſtrömen vernichtet. Als am Sonnabend in
Freiberg die etwa 13 Jahre alte Tochter des
Bahnhoſſtraße 20 parterre wohnhaften Hand
arbeiters Engelhardt nicht in der Schule erſchien,
wurde bald darauf der Schulbote in die Engel-
hardt'ſche Wohnung geſchickt, um den Grund
des Ausbleibens zu erfahren, erhielt aber trotz
wiederholten Klopfens keinen Einlaß. Gegen 8
Uhr ging die in der Schönegaſſe wohnende ältere
Tochter Engelhardts an der Wohnung ihrer
Eltern vorüber, fand aber zu ihrem Erſtaunen noch
die Fenſterläden geſchloſſen und veranlaßte, ernſt-
ich beunruhigt, einen Mann, vom Hofe aus in
die Wohnung einzuſteigen. Daſelbſt fand man
den etwa 50 Jahre alten Engelhardt todt auf
dem Boden liegen, mit einer Wunde an

der Stirn, die er ſich jedenfalls bei dem Hin
fallen zugezogen hatte. Seine gleichaltrige, ſeit
längerer Zeit leidende Ehefrau und ſeine noch
in ſchulpflichtigem Alter ſtehende Tochter waren
gleichfalls todt, und zwar muß bei allen drei Perſonen
der Tod ſchon Freitag Abend eingetreten ſein, da
das Abendbrod noch unberührt auf dem Tiſche
ſtand. Der das ganze Zimmer erfüllende Gas
geruch bewies, daß der Tod der unglücklichen
Familie durch Erſtickung in Folge einer Gas
ausſtrömung erfolgt war. Die drei Leichen
wurden nach der Friedhofshalle geſchafft. Da
das Gebäude keine Gasbeleuchtung beſitzt, kann

das Gas nur aus einem Defect des
Hauptrohres unterirdiſch in das Haus und durch
die Dielenöffnungen in die Engelhardt'ſche Woh
nung gedrungen ſein. Dies wurde durch die

(Nachdruck verboten.)

Mitgeholfen!
Novelle von E. Rudorff.

(Schluß aus voriger Nummer.)
Döring war jetzt viel beredter als zuvor,

die Gediegenheit ſeines Charakters und ſeine Be
gabung mußten dabei aufs Deutlichſte Allen
kund werden. Nur bei der Schachparthie mit
dem Amtmann war ein Rückgang ſeines Kön
nens zu bemerken, und wenn er bei der Arbeit
über den geliebten Akten ſaß, war er häufig zer-
ſtreut. Der Gedanke an Elſe und ihre ihm un-
erklärliche Abneigung gegen ihn, gewann immer
weiteren Raum in ſeiner Seele, jemehr er ſich
von ihrer Begabung und ihren trefflichen Eigen
ſchaften überzeugen konnte. Auch das Aeußere
des Mädchens fand er viel reizender als zuvor,
und wenn er ihre klugen, großen Augen ſo kalt
auf ſich gerichtet ſah, kam ihm fortdauernd der
Gedanke, wie ſchön ſie wohl ſtrahlen würden,
erſüllt von inniger Liebe.

Eines Tages verſpätete ſich Elſe beim Mittag-
eſſen und ſagte ſich entſchuldigend zu der Räthin:
„Jch hörte heute in der Clavierſtunde, daß ein
junges Mädchen unſerer Klaſſe, welche bis aus
der Schweiz hierhergekommen iſt, um im Conſer-
vatorium Unterricht zu nehmen, an einem, ty-
phöſen Fieber erkrankt ſei. Die Arme iſt eine
Waiſe, faſt mittellos, und lebt in einer Familie,
bei welcher ſie einen Theil der Miethe und der
ihr geleiſteten Verpflegung verrechnet, indem ſie
den Kindern des Hauſes Unterricht ertheilt.
Voll Theilnahme für Clara Münſter, ſo heißt
ſie, eilte ich zu ihr, doch ſie erkannte mich nicht,
als ich an ihrem Bette ſtand. Die Dame des
Hauſes theilte mir im Vorzimmer mit, daß der
Arzt ihren Zuſtand für recht gefährlich halte.
Während der Nacht ſollten ununterbrochen Um-
ſchläge von Eis gemacht werden, und die Dame
hatte ihr Töchterchen deshalb zu einer Kranken-
wärterin geſchickt, um ſie für die Nachtſtunden
zu engagiren. Als wir noch darüber ſprachen,
kam die kleine Tochter mit der Meldung zurück,
daß die Wärterin verhindert ſei, zu kommen.
Sofort habe ich mich erboten, die nöthige Hilfe
bei der Kranken zu leiſten. Vielleicht kehrt

während der Nacht ihr Bewußtſein zurück und es
erfreut die Arme, in ein theilnehmendes Geſicht
zu ſchauen.“

„Liebes Fräulein,“ entgegnete die Räthin, „Jhr
Vorhaben iſt ſehr lobenswerth, allein ſie können
ſich ſelbſt krank machen, der Typhus iſt anſteckend.

Auch hat Jhr Ausſehen mir ſeit einiger Zeit
garnicht gefallen, Jhre friſche Farbe iſt ver-
ſchwunden, Sie üben gewiß zuviel. Ueberlegen
Sie es noch, ehe Sie zu dem kranken Mädchen gehen.“

„Wenn man fortdauernd zuerſt an das liebe
Jch dächte,“ antwortete Elſe, „ſo geſchehe wohl
nichts Rechtes und Gutes in der Welt, und wie
ich an dem Krankenbette meiner Eltern und Ge-
ſchwiſter meine Pflicht erfüllen würde, ſo thue
ich es auch hier bei dieſem armen, verlaſſenen
Weſen ſehr gern. Die Krankenwärterinnen und
barmherzigen Schweſtern ſind doch nicht gefeit
gegen Gefahren, und zögern keinen Augenblick,
ihren Beiſtand zu leiſten. Jch meine, wenn nur
der gute Wille da iſt, findet ſich auch die
nöthige Kraft.“

„Wohl nicht immer, meine liebe, jugendliche
Schwärmerin,“ wendete der Amtmann ein.

„Es würde mir wenig ziemen, Herr Amtmann,“
ſagte Elſe beſcheiden, „gegen Jhre gereifte Er
fahrung meine Gründe geltend zu machen, allein
ich ſehne mich bisweilen darnach, über mich Ge
richt zu halten, zu ſehen, was ich eigentlich werth
ſei. Und wenn die bösartigſte anſteckende Seuche
in unſerer Stadt ausbrechen ſollte, und einer
von Jhnen daran erkrankte, ich beſänne mich
keinen Augenblick, und eilte, falls der Arzt es
verordnet hätte, freudig mit einem Labetrunk
herbei.“

Die am Tiſche Verſammelten dankten Elſe
für dieſe Ankündigung ihrer aufopfernden Sorge,
zu deren Bethätigung es jedoch hoffentlich nicht
kommen würde. Nur der Aſſeſſor ſprach kein
Wort.

Am nächſten Tage konnte Elſe nur Gutes
über die Kranke berichten. Clara Münſter war
gegen Morgen eingeſchlummert, und hatte beim
Erwachen Eiſe erkannt und ihr einen rührenden
Blick des Dank s zugeworfen. Der ſchon früh
erſcheinende Arzt war ſehr befriedigt geweſen

Wahrnehmung beſtätigt, daß in den Nachbar
häuſern ſchon ſeit Freitag Abend und in allen
Nachbarläden noch Sonnabend früh ſtarker Gas
r zu ſpüren war. Sicher wären weitere

chäden r wenn man ſchon in der
Nacht die feſtverſchloſſene und verriegelte Engel

Stadt und Kreis.
Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.

Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der
Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 6. Januar 1891.
8. Zu Ende ſind die ſchönen Weih-

nachtsferien, doppelt angenehm für die Jugend
bei dem harten Winterwetter, welches in der
letzten Zeit geherrſcht hat. Bis in den Vormittag
hinein hielt das wollige, warme Bett die glück
lichen Ferienleute feſt, und der Gedanke, daß es
auch mal wieder anders kommen könne, wollte
gar nicht recht auftauchen. Nun wird es aber
doch wieder anders, und nicht ſehr gern wird im
Anfange die kategoriſche Aufforderung vernommen

werden „Heraus aus den Federn!“ Jm Zimmer
ſo warm und draußen der Winter! Der Tauſch
erſcheint nicht als angenehmer, aber er muß doch
gemacht werden. Da hilft kein Taubſtellen,
auch kein Stöhnen und Lamentieren, es muß
halt aufgeſtanden ſein. Aber nur guten Muth,
nicht lange dauert es mehr, und die Tage werden
auch des Morgens ſchon etwas länger, und das
iſt dann das erſte ſichere Zeichen, daß auf dieſen
richtigen Winter ein richtiger Frühling folgen
muß. Für jetzt aber heißt's: „Tüchtig heran an
die Arbeit!“ Oſtern fällt in dieſem Jahre außer
ordentlich früh, noch in dieſes Vierteljahr hinein,
der Wochen bis zum Schluß des Schuljahres,
in denen nicht nur Neues zugelernt, ſondern auch
Manches Verſäumte nachgeholt werden ſoll, ſind
nicht mehr viele, und ohne Fleiß kein Preis!

S Eine ähnliche Periode ſtrenger
Kälte, wie die letzte, iſt bisher im December
nur ſelten vorgekommen. Zuletzt hatten wir
1879 in der Weihnachtszeit überaus ſtarkes
Froſtwetter, welches vier Tage anhielt. Am
heiligen Abend ſank damals die Temperatur auf
17,5 Grad. Ferner herrſchte 1855 vom 18.
bis 22. December ſehr ſtrenge Kälte, die am 21.
mit 15,2 Grad ihren Höhepunkt erreichte. Zu
beachten iſt aber, daß wir in dieſem Jahre
bereits in der Zeit vom 14. bis 17. December
einen Froſt hatten, wie ſolcher ſeit 1848 an
dieſen Tagen noch nicht notirt war. Durch
forſchen wir die Decembertemperatur ſeit 1749,
für welche ſummariſche Notizen vorliegen, ſo
finden wir, daß das Jahr 1788 den kälteſten
December hatte, dann folgt das Jahr 1829,
dann der hiſtoriſch bekannte December 1812.

F Gefundheitspflege in der Volks
ſchule. Das preußiſche Kultusminiſterium hat
die Provinzialregierungen aufgefordert, die Kreis
ſchul Jnſpectoren mit Weiſungen über die Ge
ſundheitspflege in den Volksſchulen zu verſehen
und zu deren Durchführung die OrtsſchulJn-
ſpectoren und Lehrer, ſowie die Schuldeputationen
und Schulvorſtände anzuhalten. Vor allem ſoll
auf unbedingte Reinlichkeit geachtet werden.

und hatte wenn Alles ferner ſo gut gehen
ſollte, die beſten Hoffnungen gegeben. „Ach, ich
bin ganz glücklich darüber, vielleicht ein weniges
zu dieſem günſtigen Reſultate beigetragen zu
haben,“ ſchloß Elſe ihre Mittheilung. Als man
ſich vom Tiſche erhob, ſagte das Mädchen

„Frau Räthin, könnten Sie mir wohl noch die
Morgenzeitung geben Jch kam ſo ſpät von
der Kranken zurück, daß keine Zeit blieb, darum
zu bitten, und man will doch erfahren, was in
der Welt vorgeht.“

„Die Zeitung iſt auf meinem Zimmer, Fräu-
lein,“ fiel Döring ein, „ich habe nur noch ein
Jnſerat daraus abzuſchreiben, dann werde ich
dieſelbe Jhnen zuſtellen.“

Elſe hatte ſich eben an ihren Nähtiſch geſetzt,
um eine Handarbeit vorzunehmen, als an ihre
Thür geklopft wurde. Sie öffnete und Döring
ſtand vor ihr, die Zeitung in der Hand. Elſe
nahm ſie entgegen, dankte und wollte die Thür
wiederum ſchließen, als der junge Mann bat, ſie
möge geſtatten, daß er für wenige Augenblicke
in ihr Zimmer trete. Er habe nur eine Frage
an ſie zu richten. Das Mädchen verneigte ſich
und Beide traten nun ein.

„Fräulein Barby,“ begann Döring, der blaß
ausſah und deſſen Stimme einen etwas heißeren
Klang hatte, „Sie ſagten geſtern, daß, wenn
eines der Mitglieder des Penſionats an einer
gefahrbringenden Seuche erkrankt wäre und be-
dürfte eines Labetrunkes, Sie würden ſofort her
beieilen, um ihn freudig darzureichen. Würde
dies auch geſchehen, falls ich der Kranke wäre

Elſe empfand, daß dieſer Moment einer der
bedeutſamen ſei, in welchem ſich die Geſchicke der
Menſchen erfüllen. Das Glück ſtand greifbar
vor ihr da, ſie brauchte nur die Hand auszu-

ſtrecken, um zu erfaſſen, was ihr begehrenswerth
erſchien: das Leben an der Seite eines edeln,
tüchtigen liebenswerthen Mannes. Aber Elſe
hatte nicht zuviel von ſich geſagt, als ſie vor
wenigen Monaten gegenüber dem Amtmann ſich
als tapfer ſchilderte. Hoch über Allem ſtand
die Pflicht! Das Beben, welches ihren Körper
durchlief voll Energie bezwingend, antwortete
ſie: „Nein!“

Was habe ich Jhnen gethan, Elſe, weshalb
haſſen Sie mich, der Sie liebt, von ganzer
Seele liebt!“

„Denken Sie an Jhre Couſine,“ rang ſich von
ihren Lippen.

„Meine Couſine, ich habe gar keine Couſine
„Nun, Jhre Verlobte, ich kenne den Verwandt

ſchaftsgrad nicht fo genau
„Jch bin mit Niemand verlobt, ich denke nur

an Sie
„Jſt das wahr Es durchſchauderte das

Mädchen im höchſten Glücksgefühl. „Man hatte
es mir geſagt, ich habe es geglaubt, ich mußte
ehrenhaft handeln

„Und wenn ich frei wäre, nur das Bild von
Dir im Herzen tragend, was würdeſt Du ant-
worten

„Daß mein Verhalten mir ſehr ſchwer ge
worden iſt

Döring umfaßte das zitternde Mädchen, ſie
ruhte an der treueſten Bruſt. O, welch eine
herrliche Stunde war dies, und wieviel beglücken
dere würden ihr noch folgen! Was auch das
Leben bringen konnte an ſchwerem Geſchick, es
ließ ſich überwinden, wenn einer des anderen
Werth ſo vollſtändig erkannt hatte, als es hier
nun geſchehen war.

Nachdem Döring von den beiden Elternpaaren
die freudige Einwilligung zu dem Herzensbunde
erhalten, theilte er ſeine Verlobung der höchſt
erſtaunten Räthin mit, welche ſofort den Amt-
mann davon benachrichtigte. Der Vater des Penſio
nats ſchien wenig überraſcht zu ſein, und ſagte, „Jch
habe dies ſchon einige Zeit kommen ſehen! Das
iſt ein Paar, als ob es die Vorſehung für ein-
ander geſchaffen hätte! Bei ſolchen Menſchen
kommt es nur darauf an, daß ihnen die Gelegen
heit geboten wird, ſich in ihren vortrefflichen
Eigenſchaften erkennen und lieben zu lernen.
Und dazu doch hierüber, meine würdige
Freundin, bitte ich um ihre Verſchwiegenheit
habe ich ein wenig mitgeholfen. Wäre
ich ein Gaſt bei der Hochzeitsfeier, ſo würde ich
bei dem Toaſt auf das Wohl des jungen Paares
aus vollem Herzen rufen Hoch, hoch und aber
mals hoch

z C.
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Statiſtiſches. Die Zahl der im Jahre1840 in 51 Standesamtsregiſter in Schkeuditz

eingetragenen Geburten beträgt 198, die der
Sterbefälle 111 und die Zahl der Eheſchließ
ungen 53.
e

Vermiſchte Nachrichten.
(Staatsſekretär Dr. von Stephan

der Leiter der Reichspoſt, welcher am Mittwoch
ſeinen ſechzigſten Geburtstag feiert, iſt bekanntlich
ein großer Nimrod vor dem Herrn. So ein
Plätzchen, wo unſer poſtaliſcher Wildtödter den
Freuden der Jagd, fern vom Getriebe der großen
Welt obliegt, mag hier geſchildert werden. Weit
in Unterfranken, wo die ſüdliche Röhn mit ihren
gewaltigen Bergkuppen ſich hinzieht, der Kreuz-
berg meilenweit die Gegend überragt die
„Schwarzen Berge“ emporſteigen, und ſich der
ſageumwobenen Haartwald erſtreckt, liegt ein
kleines, ſtilles Städtchen, fernab vom Bahnver-
kehr und nur durch Stephans gelbe Poſtkaleſchen
und Poſtarchen erreichbar. Das Städtchen heißt
Brückenau. Nahebei liegt Bad Brückenau, ein
reizendes Fleckchen Erde, wo Alles ſich wundert,
wenn ein neuer Kurgaſt hinkommt, wo Einer
den Andern kennt, wo der gewaltige, von vier
Seiten mit Arkaden umgebene Kurſaal, welchen
königliche Laune hierher gezaubert, vielleicht noch
für BadenBaden, Wiesbaden oder Ems zu groß
wäre, und wo einſt König Ludwig I. von Bayern
mit ſeiner angebeteten Lola Montez die
Maid ritt in phantaſtiſcher Tracht auf einem
Eſel durch die Kuranlagen und der König
ſchritt neben ihr, den Arm zärtlich um ihre Taille
iegend, arkadiſche Stunden verlebte. Dort im
Städchen Brückenau, wo fiünfzehnhundert
Seelen ein ſolides Provinzleben führen, liegt an
der Hauptſtraße, welche zum Badeort hinführt,
die Poſthalterei. Es iſt ein Wirthshaus älteren
Schlages, wohin die Kunſt des Plantſchens noch
nicht gedrungen iſt. Behaglichkeit entſtrömt dem
ganzen Hausweſen, Biederſinn entſtrahlt dem
wohlgenährten Antlitz des Poſtvaters. Jn den
Gaſtſtuben und in dem Glaspaviklon an der
hinteren Front des Hauſes läßt's ſich wohl ſein.
Hier iſt Stephans bueno retiro. Die feinſte
Gaſtſtube ziert ſein mit eigenhändiger VLidmung
geſchmücktes Bildniß. Ein mächtiger Auerhahn,
von des Staatsſecretärs eigener Hand erlegt,
thront in ausgeſtopftem Zuſtande über der Thüre.
An anderen Andenken fehlt es nicht, das koſt
barſte iſt ein Silberhumpen. Von Zeit zu Zeit
hält der Lenker des deutſchen Poſtweſene in dieſe
ſchlichte, aber traute Poſthalterei ſeinen Einzug,
um einige Tage den Sorgen ſeines Amtes fern
zu ſein und in den nahe gelegenen Jagdgründen
den Freuden des Jagens zu huldigen. Voll
Stolz zeigt die Wirthin das StephansStüblein.
Es liegt im erſten Stockwerk des Hauſes und iſt
zu Ehren des Bewohners mit beſonders ſtatt
lichen und ſoliden Möbeln ausgerüſtet. Hier
pflegt der Gaſt während ſeiner Anweſenheit zu
wohnen. Und das Loblied auf den Staats
ſecretär, welches Wirth und Wirthin mit Be
geiſterung vortragen, es beweiſt, daß dem Lenker
der deutſchen Poſt auch im fernen Bayerlande
begeiſterte Herzen ſchlagen. Möge es ihm ver
gönnt ſein, nach jener behaglichen Stätte noch
oft zu wandern, um dort ſeinen NimrodsGe
lüſten zu genügen.

Paris und die Kälte.) Von der
Seine wird geſchrieben: Die Kälte, die ſchreckliche
Kälte, ſo lautet der allgemeine Jammerſchrei in
Paris. Gar Vieles trägt dort dazu bei, dieſe
Kälte zu verſchlimmern, unerträglicher zu machen.
Sie dauert nun faſt ſechs Wochen ohne Unter
brechung und beſonders auch ohne Schnee, da
gegen wiederholten ſcharfen Wind, was ſie na
türlich unangenehmer macht. Die bekannten
mangelhaften Heizanlagen der Pariſer Wohnungen
werden durch die dort ſtets hohen Preiſe aller
Brennſtoffe weſentlich verſchlimmert. Die ein
zelnen Wohnräume ſind durchgehends herzlich
kleine, beſonders in den neuen Häuſern meiſt
auch niedrig, würden ſich alſo leicht heizen laſſen.
Aber die Fenſter ſchließen nicht Doppelfenſter
ſind unbekannt, und, was das Schlimmſte iſt,
alle Wände ſind durchbrochen. Blos eine Thür
im Zimmer iſt eine Ausnahme. Das kleinſte
Zimmer hat ſtets zwei, die größeren Stuben
regelmäßig drei, auch vier Thüren, die noch
weniger ſchließen, als die Fenſter. Da hilft alle
Heizung alſo nichts, und die frierenden Bewohner
a ſich mit Geduld in das Unvermeidliche
ügen.

(Thauwetter.) Am Rhein iſt Thauwetter
mit Regen eingetreten, das Eis hat ſich ſtellen
weiſe in Bewegung geſetzt. Da der Waſſerſtand
ein ſehr niedriger iſt, iſt Hochwaſſer nicht zu be
fürchten. Auch in anderen Flußgebieten iſt
Thauwetter eingetreten.

(Unfälle und Verbrechen.) Jn New-
York ſind das Fiſth Avenue Theater und das
Hermanns Theater total abgebrannt. Ein
Verluſt an Menſchenleben iſt aber nicht zu be
klagen. Die Flammen ergriffen auch ein an
ſtoßendes Hotel, doch konnten die Gäſte desſelben
ſich gleichfalls retten. Jn der Nobel'ſchen
Dynamit Fabrik bei Hamburg fand bei einer
Reinigung und Reparatur eine ſchwere Explo
ſion ſtatt. Neun Arbeiter wurden ſofort ge
tödtet. Der materielle Schade iſt unerheblich.
Auf dem Dreifaltigkeitsſchacht der Oſtrauer Koh-
lengruben fand eine Exploſion ſchlagen der
Wetter ſtatt. 38 Bergleute ſind getödtet.
Auf dem Schnellzuge BreslauLiegnitz ſchlug

vor Liegnitz der Locomotivführer mit dem Kopf
an eine Laterne und ſtürzte aus der Maſchine
der Zug kehrte um und nahm ihn arg verletzt auf.

Jn der Stadt Bethlehem in Pennſylvanien in
Nordamerika iſt ein angeblich 82 Jahre alter
Deutſcher, Namens Heinrich Lutz, verhaftet
worden unter der Anſchuldigung, vor vielen
Jahren in Deutſchland eine Familie ermordet
zu haben. Die Polizei begründet die Anſchuldig-
ung mit dem Geſtändniß, welches ein Mitſchuldiger
in Deutſchland auf dem Sterbebette abgelegt
haben ſoll. Lutz wird an die deutſche Behörde
ausgeliefert werden. Die Mannſchaft eines
bei Norderney im Eiſe feſtſitzenden Rettungs
bootes der Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger
wurde durch den Dampfer „Stadt Norden“ ge-
rettet. Die Mannſchaft war dem Erfrieren
nahe. Die Paſſagiere eines im Eiſe ebenfallsfeſtſteckenden Fahrſchiffes wurden durch Bretter

auf dem Dampfer „Stadt Norden“ geborgen.
Jn der Nordſee iſt der engliſche Dampfer

„Sheſſaly“ abgebrannt. Während eines
Morgengottesdienſtes in der katholiſchen St.
Marhykirche in Edinburg brach ein Feuer in
einer anſtoßenden Kapelle aus, welche auch ab
brannte. Der Gemeinde bemächtigte ſich eine
Panik, Alles ſtürzte nach den Thüren, welche
rechtzeitig geöffnet wurden. Den auf der Galerie
Befindlichen war jedoch der Ausweg durch die
Flammen abgeſchnitten, und ſie mußten durch
einen 18 Fuß tiefen Sprung ins Freie ihr Leben
retten. Viele Perſonen wurden dabei verletzt.

Mit Hilfe der vom Landrath des polniſchen
Kreiſes Lendzin aufgebotenen wehrfähigen Leute
wurde eine Räuberbande, welche ſeit
langer Zeit der Schrecken der ſchleſiſch
polniſchen Grenzbewohner war, aufgehoben.

Eine Exploſion ſchlagender Wetter fand
auf der Zeche Heiurich-Guſtav bei Langendreer
in Weſtfalen ſtatt. 9 Bergleute ſind todt, 10
verwundet. Der engliſche Dampfer „Thane-
more“, welcher am 26. November von Baltimore nach
London abfuhr, iſt im atlantiſchen Ocean mit ſeiner
40 Köpfe ſtarken Mannſchaft und einer großen La
dung Vieh, Getreide und Baumwolle unter
gegangen Wie aus Trient berichtet wird, hat
ein italieniſcher Officier am Neujahrstag. beim
Kirchgang eine den beſten Kreiſen angehö-
rige junge Dame und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Als Grund wird verſchmähte Liebe angegeben.
Ein Angehöriger des höchſten bayeriſchen Adels
ſoll ſich, wie dem Londoner „Standard“ aus
Nizza geſchrieben wird, dort im Hotel Mentone
mit Morphium vergiftet haben. Er hatte
enorme Spielverluſte in Monte Carlo erlitten.

Jn Corſicano in Texas iſt ein Hotel nie-
dergebrannt. Vier Perſonen ſind ums Leben
gekommen.

(Die Berliner Sylveſterfeier) war
in dieſem Jahre durch die ſtrenge Kälte beein-
flußt, ſo daß der Janhagel es vorzog, die Nacht
hinter den Thüren der Kellerlokale und Deſtil
lationen zu verbringen, ſtatt draußen ſchreiend
zu frieren. Zudem hatte auch die Polizei recht-
zeitig im allerentſchiedenſten Tone erklärt, ſie
werde diesmal noch weniger, als früher, mit ſich
ſpaßen laſſen. Aber ganz ohne Radau und
Krakehl durfte des Neuen Jahres erſte Nacht
doch nicht hingehen, und ſo ſind auch wieder
diverſe Lärmſcenen, Rempeleien, Prügeleien
und Verhaftungen vorgekommen, im Ganzen aber
doch weit geringer an Zahl, als ſonſt. Das
Centrum der Stadt, Linden und Friedrichſtraße
waren durch die Polizei geſichert, im Norden,
Nordoſten, Südoſten und Süden wurde ziemlich
viel geſchrieen, und dort auch die meiſten Ver
haftungen vorgenommen. Die Zahl der Sylveſter
bälle war eine äußerſt ſtattliche, auch waren
zahlreiche Ueberraſchungen arrangirt. Jn der
letzten Sylveſternacht hat auch das neuſte Ber
liner Nationallied das Licht der Welt erblickt.
Es heißt „Hurrah, der ſechſte Junge.“

(Wegen Majeſtätsbeleidigung) iſt
die Unterſuchung gegen die ſocialdemokratiſchen
Agitatoren R. Salomon, Stabernack, Mißling
und Schmidt aus Berlin eingeleitet. Dieſelbe
wird darin gefunden, daß die Genannten in einer
Verſammlung bei einem Hoch auf den Kaiſer
ſitzen geblieben waren.

(Die un getreuen Küchenfeeen.) Jn
der Neujahrsnacht hatten zwei Berliner Dienſt-
mädchen das Weite geſucht, nachdem ſie noch
ihrem Herrn aus einem Sekretär 5000 Mark
geſtohlen hatten. Die beiden Damen ſind nicht
weit gekommen. Sie ſind in Hamburg ver-
haftet und iſt ihnen der Haupttheil des Geldes
wieder abgenommen.

(Zu tumultuagriſchen Scenen) iſt es
in der Bolkenhainer mechaniſchen Weberei unter
dem nach vielen Hunderten zählenden Arbeiter-
perſonal gekommen, die ein Einſchreiten der
KreisGendarmen erforderlich machten. Durch
die Fabrikinſpection war ein Führer der ſocia-
liſtiſchen Bewegung aus der Arbeit entlaſſen
worden. Dieſer Umſtand gab ſeinen Geſinnungs-
genoſſen Anlaß, durch wüſtes Geſchrei die Wieder
aufnahme des Entlaſſenen zu verſuchen. Gen-
darmen ſtellten die Ruhe zunächſt her, worauf
die Jnſpection den Leuten eine einviertelſtündige
Friſt gewährte, um ſich zu überlegen, ob ſie
weiter arbeiten oder entlaſſen ſein wollten.
Darauf wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

(Die Kälte) unterbricht ſelbſt die mili
täriſchen Gewohnheiten. Der Poſten vor der
neuen Wache in Berlin rief am Neujahrstage
vor den Prinzen und Generalen nicht heraus,
und die Poſten wurden jede Stunde abgelöſt.

(Ein Vermögen aufdem Spieltiſch.)
Der amerikaniſche Kartenkünſtler Kennedy erzähltin New Yorker Zeitungen die folgende wereſſmie

d einer Partie Poker, wie ſie auf einer
Ueberfahrt von Auſtralien nach England kürzlich
geſpielt iſt. Jn der Rauchkajüte des Dampfers
hatte die kleine Geſellſchaft gleich nach der Ab
reiſe ein ſolides Spielchen begonnen, und die
Dinge nahmen ihren gewöhnlichen Verlauf bei
einem Satz von 5 Schilling, bis Herr Kennedy
eines Nachmittags durch einen gelungenen Scherz
mehr Leben in die Sache brachte. Außer einem
Freunde des Taſchenſpielers, Namens Collins,
der mit ihm halbpart machte, gab es allda vier
„ſchwere“ Leute als Mitſpielende: einen reichen
deutſchen Pferdehändler, einen auſtraliſchen
Plantagenbeſitzer, den Whiskeymann Walker
von der eltfirma Walker u. Cie, und
einen Freund des Sir J. G., einer bekannten
amerikaniſchen Finanzgröße. Der ſchon erwähnte
Collins iſt ſelbſt ein wenig Taſchenſpieler, ihm
fiel die Aufgabe zu, das im Gebrauch befindliche
Spiel Karten mit einem anderen, von Kennedy
präparirten, zu vertauſchen. Ohne Aufſehen
vollzog ſich der Wechſel. Nun gab Collins, und
die beiden im Geheimniß befindlichen Spieler
warteten mit Jntereſſe auf die weitere Ent-
wicklung. Alle vier Partner „gingen mit“, und
alle machten ſie verzweifelte, aber ziemlich fruchtloſe
Anſtrengungen, gleichgiltig dreinzuſchauen. „Wie
viel Karten, meine Herren fragte Collins
lächelnd. Zu ihrer gegenſeitigen Ueberraſchung
ſtanden alle Spieler „pat“. „Das ſcheint ja
intereſſant zu werden,“ ſagte Collins, ſeine eigenen
Karten niederlegend; „machen Sie Jhre Wetten,
meine Herren.“ Sie begannen zu wetten. Jeder
von den Vieren, der gerade an der Reihe war,
reizte den Anderen bis zum vereinbarten Satze
von fünf Schilling, und das Reizen und Ueber-
reizen ging auf dieſe Weiſe eine Weile hin und
her, bis nach etwa fünf Minuten Jemand vor-
ſchlug, den Satz von fünf Schilling auf fünf
Pfund zu erhöhen. Allſeitige Zuſtimmung.
Mittlerweile waren die Paſſagiere von allen
Theilen des Schiffes in die Rauchkajüte zuſam-
mengeſtrömt, um der im Gange befindlichen
Partie zuzuſchauen und es mitanzuſehen, wie
dieſe vier Geldmenſchen Gold und Banknoten
auf dem grünen Tiſch zuſammenhäuften. Bei
dem Satz, zu welchem ſie ſpielten, hielt ihr Baar-
vorrath übrigens nicht lange aus; ſie entliehen
Einer nach dem Anderen größere Beträge von
anweſenden Freunden und Bekannten, ja, ſie
borgten ſchließlich den Schiffszahlmeiſter an. Als
auch dieſe Quellen verſiegten, kamen Chekbücher
und Gutſcheine an die Reihe. „Jch will Euch
was ſagen, Kinder, hob Walker, der Whiskey-
mann gemüthlich an, „ich ſchlage vor, daß gereizt
wird, bis der Dampfer im Hafen von Liverpool
einläuft. „Einverſtanden!“ ſagte der Pflanzer,
indem er ſein Chekbuch auf dem Tiſche deponierte.
Auch der deutſche „Pferdeonkel“ erklärte, immer
mit von der Partie zu ſein. Der Vierte behob
allen Zweifel an ſeiner Zahlungsfähigkeit dadurch,
daß er ſich an den mitreiſenden Sir J. G.
wendete und ihn, nachdem er ihm die Karten ge
zeigt, zu folgender Erklärung veranlaßte: „Gent
lemen, ich bin zwiſchen zwei Und drei Millionen
Pfund werth, wie Sie Alle wiſſen. Jch über
nehme hiermit die Bürgſchaft für alle Wetten,
welche mein Freund bis zu dieſem ganzen
Betrage machen ſollte. Bis zu dieſem ganzen
Betrage,“ fügte er zur feierlichen Bekräftigung
hinzu. Der Eindruck dieſer Rede war ein
elektriſierender. Durch die Zuſchauer ging
ein Murmeln der Erregung als nun das
Spiel fortgeſetzt wurde. Binnen weiteren zehn
Minuten war der „pot“ auf dem Spieltiſch
mit Einſchluß der Gutſcheine auf das runde
Sümmchen von fünf Millionen Mark ange-
wachſen. Da äußerten mehrere Zuſchauer, die
Wetten ſeien nun wohl weit genug gediehen,
und ſo legten die vier Mitſpieler unter athem-
loſer Spannung ihre Karten auf, und ſiehe da,
Dank dem Taſchenſpielerkunſtſtück, hatte Jeder
dieſelben höchſten Karten, Aß, König, Dame,
Bube, Zehn, in den vier Farben. Die Spieler
ſaßen eine Zeit lang wie verſteinert da, das
Publikum war einfach perplex, und nur die Ur-
heber des dreiſten Spaßes, Kennedy und Collins,
ließen ihrer lange und mühſam unterdrückten
Lachluſt freien Lauf. Es dauerte einige Minuten,
bevor die Uneingeweihten begriffen, daß es wirk
lich und wahrhaftig nur ein Spaß ſei und
bleiben müſſe, und daß, da Jeder die höchſtmög
liche Karte hatte, keiner gewann und keiner ver
lor, vielmehr das Vermögen auf dem Spieltiſch
an die urſprünglichen Beſitzer zurückgehen mußte.
Aber dieſe Partie Poker auf dem indiſchen Ocean
wird allen Betheiligten unvergeßlich bleiben.

Ein Doctor der Chemie als Dieb).
Jm Laboratorium der Techniſchen Hochſchule in
Charlottenburg bei Berlin ſind verſchiedene werth
volle Jnſtrumente, deren Anſchaffungspreis über
6000 Mark beträgt, geſtohlen worden. Des
Diebſtahls dringend verdächtig iſt der Chemiker
Dr. Edmund Morgan, welcher flüchtig iſt und
ſteckbrieflich verfolgt wird.

(Aus dem Gefängniß entlaſſen.)
Einen Tag vor dem eigentlichen Ablauf ſeiner
mehrmonatlichen Strafzeit iſt der berüchtigte
ſocialiſtiſche Agitator des Saar-Reviers, Warken,
aus dem Gefängniß entlaſſen worden, vorzeitig
wohl, um Abholungsfeierlichkeiten zu vereiteln.
Eine Sammlung zu einem Neujahrsgeſchenk für
ihn ſoll eine beträchtliche Summe man ſpricht
von 12000--15 000 Mark ergeben haben.

(Der „Star“ der Buffalo Bill-
Truppe.) Man erinnert ſich noch an den
„Star“ der Buffalo BillTruppe, die „Schützen
königin“ Miß Oakley. Die junge, hübſche
Amerikanerin entwickelie eine ſtaunenswerthe Ge-
ſchicklichkeit in der Handhabung von Schieß-
waffen aller Art und wurde überall, wo ſich
„Wild Weſt“ producirte, ein Liebling des
Publikums. Wie nun amerikaniſche Blätter
melden, iſt vor einigen Tagen Miß Oakley in
BuenosAyres, wohin ſie ſich nach Beendigung
ihrer europäiſchen Tournée begeben hatte, plötz-
lich geſtorben eine Lungenlähmung machte dem
Leben der kaum 20jährigen „Schützenkönigin“
ein Ende.

(Schnelle Fahrt.) Der Norddeutſche
Lloyddampfer „Spree“ hat ſoeben eine Reiſe
von NewYork bis England in 6 Tagen, 21
Stunden 53 Minuten zurückgelegt. Es iſt das
ein Reſultat, das um dieſe Jahreszeit von keinem
Schnelldampfer erreicht wurde.

(Die Segnungen des Altersver-
ſicherungsgeſetzes) werden ſofort einer
ganzen Anzahl von Perſonen zu Gute kommen.
So beträgt in dem Berliner Vorort Rixdorf mit
35 000 Einwohnern die Zahl der dort anſäſſigen,
über ſiebzig Jahre alten Arbeiter und Arbeiterinnen,
welche ſogleich zum Bezuge der Altersrente be-
rechtigt ſind, zwiſchen 170 und 200.

(Die beiden in letzter Zeit vielge-
nannten Reſerviſten) Friedrich May und
Chriſtoph Haaſe, Mitglieder der Berliner Neu-
kirchen Gemeinde, welche ſich auf Grund ihrer
Gewiſſensüberzeugung und des fünften Gebotes
an die Militärbehörde um Entlaſſung aus dem
Soldatenſtande jedoch natürlich vergeblich
wandten, ſind jetzt nach Spandau zu ſechs-
wöchentlicher Feſtungshaft abgeliefert worden.
Der Grund dieſes Verfahrens dürfte wohl in
der Nichtbefolgung der an ſie ergangenen Ge-
ſtellungsordre zu ſuchen ſein.

Civilſtands-Regiſter.
Vom 29. December 1890 bis 4. Januar 1891.

Eheſchließungen: Der Schloſſer Jonathan Aman-
dus Karl Bolland mit Anna Maria Albrecht Friedrichſtr. 11;
der Kau'mann Wilhelm Paul Julius Häusler mit Thereſe
Anna Erbarth, Clobikauerſtr. 5 d.
Geboren: Dem Fabrikarb R. Krämer eine T.,
Saalſtr. 2; dem Fabrikant K. Görling eine T., Wil-
helmſtr. 1a; dem LandesSeer. Aſſiſt. G. Zeiger ein S.,
Unteraltenburg 26; dem OberFeuerwerker M. Genſcher
eine T., Friedrichſtr. 11; dem Schneider A. Raabe ein
S., Neumarkt 13; ein unehel. S. dem Zimmermann G.
Schiller ein S., Sand 12; dem Handarb. R. Müller eine
T., Halleſche Str. 8; dem Schloſſer E. R. Päßler eine
T., Karlſtr. 5.

Geſtorben: Des verſtorb. Handarb. Lange Wittwe
Johanne geb. Stürtze, 80 Jahre 9 Monate, Karlſtr. I
des Cigarrenmachers H. Gebhardt T. Marie Martha,
17 Tage, Neumarkt 69; des Büchbindermſtrs. H. Limprecht
In a tjrie Hermann Martin, 1 Jahr 5 Monate, Enten
plan 2.

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Getauft: Paul Otto, S. des Schloſſers

Goede. SGetraut: der Kaufmann Wilhelm Paul
Häusler hier mit Frau Thereſe Anna geb. Er

arth.
„Stadt. Getauft: Martha Minna, T. des Maurers

Bielig; Hermann S. des Zeugarbeiters Elliger; Emmy
Hedwig Klara, T. des Bäckermſtrs. Hammer Anna Eliſa
beth, T. des Gymnafiallehrers Dr. Füßlein Karl Richard,
S. des Maurers Brandin; Friedrich Richard, S. des
Maurers Beine; Minna Martha, T. des Schuhmachers
Böhme Paul Arthur, ein unehel. S. Beerdigt:
Den 4. Januar der jüngſte Sohn II. Ehe des Buchbinder
mſtrs. Limprecht.

Stadtkirche: Dounerſtag, früh 9 Uhr
I Heilung des Forberger' ſchen Legats an

rme.
Alteuburg. Getauft: Margarethe Gertrud T. des

geh Hetzer. Geſtorben: Frau verw. Johanne
auge.

Halle, 6, Januar. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr
der 1000 Kilo netto. Weizen ruhig 177 184 Mark
feiunſt. märk. Landweizen u. ausw. über Notiz. Rauhweizen
174 179 Mark. Roggen ruhig. 174 178 M. Gerſte
ruhig Braugerſte 172 183 Mark, feinſte feinfarbige
184-- 188 M. Futter- 150 166 M. Hafer feſt 146
bis 150 Mark. Mais amerikaniſcher Mixed 148

Donaumais 142 145 Raps
g. Rübſen Mk, Erbſen, Victoria,

190 205 M. ruh. Kümmel excl. Sack, 37—-38 Mark
Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Retto. Halliſche prima
Weizen Stärke bei knapp. Vorräthen feſt. 44,00 --45,00 M.,
abfallende Sorten billiger. Maisſtärke incl. Sack für 100
Kg. br. 31,00 --32,00 Mk. abfall, Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko netto Linſen, 16--28 Bohnen, 20--21
Lupinen Kleeſaaten, Mohn, blau, 50-—53,00 M., Futter
artikel feſt. Futtermehl 15, 16,00 M. Roggenkleie
11,25 bis 11,75 We., Weizenſchaalen 9,75 10,25 M. Weizen
grieskleie 9,75-- 10,25 Malzkeime, hell 10--11, dunkle
8,00--9,00 M, Oelkuchen 11,50--12,00 M. Malz 29,00
dis 31,00 M. Rüböl M. Petrolenm 24,50 M.
Solaröl 0,825/30 18,00 M., Spiritus p. 10000 Liter
Prozent ruh. Kartoffelſpiritus mit 50,00 Mark Ber
brauchsabgabe 68,20 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
48,60 M. Rübenſpiritus B.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

7. Januar. Froſt, vielfach bedeckt, mit
Schnee, theils aufklarend heiter.

IJnduſtric, Handel und Verkehr.
Holländiſche Communal-Credit 100 Fl.

Looſe. Die nächſte Ziehung findet am 15. Januar ſtatt.
Gegen den Coureverluſt von ca. 10 Mark pro Stück
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu-
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 30 Pfg. pro Stück,



Anzeigen.
Donnerſtag, den 15. Januar k. J.

von Vormittags 9 Uhr ab
ſoll auf Bahnhof Corbetha eine Partie

alter eichener Bahnſchwellen
meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft werden.

Weißenfels, den 30. December 1890.
Königliches Eiſenbahn Betriebsamt.

43wangs- Verſteigerung.
Mittwoch, den 7. Jannar er., Vormittags

10 Uhr, verſteigere ich im Hotel zum halben
Mond hier:

eine größere Parthie Möbel (theils
neu) gegen Baarzahlung.

Merſeburg, den 5. Januar 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Jagd- Verpachtung.
Die Jagdnutzung in der Gemeinde Zöllſchen ſoll

Montag, den 11. Januar d. Js.,
Nachmittags 3 Uhr

im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich verpachtet werden.
Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Der Gemeinde Vorſtand.
Oberaltenöurg 27, (Jägerhof)
ſtehen von jetzt an wegen Aufgabe der Wirthſchaft

zum Verkauf:
ein vierzöller Wagen, ein I Spänner,
zwei 1 Spänner, ein Pflug, zwei Eggen
(eiſerne), eine Kutſche, eine Droſchke, ein
zweiräder Karren, eine Häckſelbank,
12 Bäume theils Nutzholz, theils Brennholz,
mehrere Leitern, Treppen c. c.

R. Leonhardt.

Grundstücke aller Art.
als Ritter- u. Landgüter, ca. 40 Stadt
häuſer Gaſthöfe, Ziegeleien, Bäckereien,
Fleiſchereien und andere gewerbliche Grund-
ſtücke ſind durch mich zu verkaufen.

Hypothekengelder
m zu 4 bis 4 Zinſen
ſind bei villigſter Proviſion ſtets auszuleihen

Carl Rindfleiſch,
Merſeburg, Burgſtraße 13.

durch

Allen Damen Qu drcre ſer
De angelegentlichſt empfohlen ein Abonnement auf die

durch ihre vorzüglichen Beilagen als reichhaltigſte,

W der Gegenwart geltende

a

a

R wöchentlich 3 Nummern, verbunden mit

S Jluſtrirter Moden- Zeitung
W monatlich 2 Nummern und 1 Schnittmuſterbogen (ſehr
W viel Handarbeiten, hübſche Monogramme ze.),
W ferner monatlich eine elegant ausgeſtattete Muſik
W beilage und ein Bogen Kochbuchausgabe im
W Vierteljahr, ſo daß jede Abonnentin nach und nach ein
S vorzügliches Muſthalbum u. Hochbuch gratis

S erhält. Preis für das Vierteljahr frei ins Haus ge
77 liefert nur M. 1.75, Beſtellungen bei allen Poſt

ämtern, Briefträgern c22 GHereits gegen 30000 Abonnenten

Die product. ital.W Legehühner
kauft man am beſten und billigſten direct von

M. Becker, Geflügelhof, Weidenau
(Sieg.) Man verlange Preislire.

Theerschwetfel- Seife
von der Parſümerie Union, Berlin

ist das bewährteste Mittel gegen PFinnen,
Flechten, Mitesser ete., à Stück 50 Pfg. zu
haben bei H. Limprecht, Entenplan.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Toilette

und Handarbeiten.

Jährlich 24 Preis
Nummern viertel-
mit 250 jährlich
Schnitt Mk. 1.25
muſtern. 75 r.

Enthält jährlich äber 2000 Abbil-
dungen von Toilette, Wäſche,
handarbeiten, 14 Beilagen mit 250
Schnittmuſtern und 250Vorzeichnungen. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Poſt
anſtalten (Htgs.-Katalog Nr. 5845). Probe
nummern gratis u. franco bei der Expedition

Berlin W, 35. Wien l, Operngaſſe 3,

Eine Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, 4
Kammern, Küche mit allem Zubehör iſt zu ver
miethen und am 1. April 1891 zu beziehen.

Lauchſtädterſtraße 5 1 Tr.

n billigſte und beliebtefſte Frauen Zeitung

Deutſche Frauen Zeitung

Concurs Conſum- Verein
FErneute Anträge eines Gläubigers machen es mir unmöglich, mich ferner

auf Abtragung der Beiträge in kleinen Raten einzulaſſen. Ich fordere die
ſäumigen Mitglieder auf die rückſtändigen Beiträge innerhalb 8 Tagen
an mich abzuliefern, widrigenfalls ſie Zwangsvollſtreckung zu gewärtigen haben.

Apotheker Richard Brandt's
Schweizerpillen

ſeit über 10 Jahren von Pryfeſſoren, praktilchen Rerzten und dem Publikum
als billiges, angenehmes, ſicheres und unſchädliches Haus- u. Heilmittel
angewandk und empfohlen.
Proſ. Dr. R. Virehow, BSeriin,

V. Gietl, München
Reelam, Leipzig
V. Nussbaum, München,
Hert, Amsterdam,
V. Korczynski, Krakau,
Brandt, Kiausenburg,

bei Störungen in den
Hämvrrhwvidalbeſchwerden,
gang, zur Gewvhnheit ge-
und daraus entſtehenden BVe-

Erprobt vpon:
Prof. Dr. V. Frerichs, Serin

n Scanzoni, Wärzburg,
p C. Witt, Copenhagen,
„Zdekauer, St. Petersburg,

Soederstàädt, Kasan,
v Lambl, Warschau,

Forster, Sirmingham,
Unterleibs Organen,
Teberleiden, krägem Stuhl-
wordener Stuhlverhaltung
ſchwerden, wie: Ropfſchmerzen,

Schwindel, Rthemnoth, Beklemmung, Rppetikloſtgkeit etc. Apotheker Richard
Brandt's Schweizerpillen ſind wegen ihrer milden Wirkung auch von Frauen gern genommen und den ſcharf
wirkenden Salzen, Bitterwäſſern, Tropfen, Mirturen etc. vor zuziehen.

De Man ſrhütze ſich heim Anßaufe Da
vor nachgeahmten Präparaten, indem man in den Apotheken ſtets nur ächkte RApptheker Richard

r W

Brandt'ſche Schweizerpillen (Preis pro Schachtel mit Gebrauchs- Anweiſung Klk. 1.--) verlangt und dabei genau auf
die oben abgedruckte, auf feder Schachtel befindliche geſetzlich geſchützte Marke (Etikette) mik dem weißen

Kreuze in rotlem Felde und den Ramenszug Rehd. Brandk achtet. Pie mit einer
täuſchend ähnlichen Verpackung im Verkehr befindlichen nachgeaghmten Schweijerpillen haben mit dem ächten Präparat
weiter nichts als die Bezeichnung: „„Schweijerpillen““ gemein und es würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vor
ſichtig iſt und ein nicht mit der oben abgebildeten Marke verſehenes Präparat erhält, ſein Geld umſonſt ausgeben.

Die Beſtandthſeſſe der ächten Schweizerpillen ſind: Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian. 9W. 3

a e e r JB. W S 3a ne h. h

e Inserate Wfür alle deutschen Zeitungen und Lokalblätter beſorgt prompt
und ohne Preiserhöhung die

Merseburger Kreisblatt Expedition
in Merſeburg,

Altenburger Schulplatz 5.
Vortheile für den Auftraggeber Erſparung des Portos und der Poſtnachnahme Ge

bühren korrektes Arrangement des betreffenden Jnſerats bei möglichſter Erſparung an
Raum und Zeilen Einreichung des Manuſkripts in nur einem Exemplar, wenn auch
die Aufnahme in mehrere Blätter gewünſcht wird zweckmäßige Wahl der Blätter,
falls ſolche nicht beſtimmt ſind.

W Gratis13 Nummern Probehefte„viertel liefert jedeJlluſtrierte Klaſſiker.

Gratis!

Das vornehmſte und inhaltreichſte Kamilienblatt iſt

Aur guten Stunde
J Jllufrierte deutſche Z itſchrift. R

Alle Abonnenten
erhalten

Er vollständig gratisdie Jlluſtrierte Klaſſiker-Bibliothek in Lieferungen.
(Heine, Goetbe, Schiller, Shakespeare,

Lenau u. ſ. w.)

l

l 1 s

Probe a Der Eintritt neuer Abonn nken kann jederzeit erfolgen.

nummern s koſtet 80 Pfre Das erſte Heft des 4. Jahrgangs uBuchhandlg iſt erſchienen. 40 f.
ed. Voll hef

Bei Bedarfv. CGigurrensvitren
od. Pfeifen jeder Art, verlange
man das mit über 2000 Abbild

inOriginalgr. versehene neueste Musteralbum von
Brüder Oettingrer in Im a. D.
Wiener Rauchutensilien-Fabrikxs-Depot, Stets d.
Neueste. BilligsteBedien. Nurtf. Wiederverkäufer

Logis-Vermieth ung.
Lauchſtädter- und Bismarckſtr.- Ecke 1. Etage

zu vermiethen event. ſofort oder 1. April zu be

ziehen. J. Artus.Eine herrſchaftl. Wohnung ev. mit Pferdeſtall
iſt zu vermiethen u. zum J. April 1891 zu beziehen.
Zu erfr. Weißenfelſerſtraße 4, im Hinterhaus.

Eine größere Wohnung iſt im ganzen oder
getheilt zu vermiethen dieſelbe würde ſich ſehr gut
für einen Fuhrmann oder ſonſtigen Geſchäftsmann
eignen, da Ställe und allerlei Räume vorhanden
ſind. Zu erfragen Markt 26 bei Schmiedemeiſter
Schönleiter oder in Schkopau bei Wittwe Vetter.

Ein Wohnhaus mit Garten zu kaufen geſucht.
Gefl. Off. abz. bei C. Breadel, Gotthardtſtraße.

Englisch u. Französisch
(14 Jahre in England und 3 Jahre in Frankreich).

r Unterrichtin Grammatik, Converſation und Litteratur
obiger Sprachen ertheilt

Albert Müller, Lehrer, Gotthardtsſtr. 7.

Cermanigche Piychhandlung.

friſchen Schellfiſch,
Cabliau, Karpfen, Bücklinge,

Sprotten, Aale, Lachsforellen, Fisch Con-
serven, Citronen, Apfelsinen, Feigen,

Datteln empfiehlt W. Krähmer.
Frische gutkochende Salzbohnen,

Rügenwalder Gänseschmalz,
Rügenwalder Gänsepökelfleisch,ehe Teltower Rübchen,
Mess. Apfelsinen und Citronen.

O. L. Zimmermann.
r 7 eigenes Gewächs, rein, kräftig,l hein 7 Wein, weiß à Ltr. 55u. 70 Pf. toth D.

von 25 Ltr. an unter Nachnahme
direct von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Mein
Specgial-Kaffee- lager

iſt wieder gut aſſortiert u. empfehle ich
sämmtliche reinschmeckende
Sorten bis zu den feinſten Marken
bei ſtreng reeller Bedienung zu billig-
ſten Preiſen. Hochachtungsvoll

Für die Redaetion verantwortlich Guſt, Leidholdt.,

f. W. Tänzor.Ein Logis zu vermiethen und Oſtern bezieh-

bar. A. Grunow, Sand 14.
Schnellprefſendruck u. Verlag von K, Leidholdt.

te zerl. Hirſch. Keule 75 Pfg.wi s Firsh Eornet
Pfg. bei Herm. Rabe Nachti.

W Heute
friſche hausſchlachtene Wurſt.

Otto Zachow.

Visitenkarten,
Verlohungsanzeigen,

kinladungen etc.
in eleganter Sohrift

liefert die

Kreisblatt Druckerei,
Merseburg,

Altendurger Schulplatz No. 65.

o Der von dem Herrn Kreisphyſikus Dr.
Penkert für den 23. April gäütigſt zugeſagte
Vortrag über „Tuberkuloge

ſoll auf mehrſeitigen Wunſch ſchon Donmners-

tag den s. Januar, Abends SVnr in der Reich skrone“ ſtattfinden.

Stenographie.
Am Mittwoch, den 14. Januar, Abends

8 Uhr eröffnet der Arends ſche Stenographen
Verein in ſeinem Vereinslocal „Tivoli“ einen

neuen ſtenogr.
Unterrichts Curſus,

welcher 10 wöchentliche Stunden
umfaſſen ſoll. Lehrmittel und Honorar 6 Mk.

Gefl. Anmeldungen werden jederzeit im „Tivoli“
und bei Beginn des Unterrichts entgegengenommen.

Der Arend'ſche
Stenographen Verein zu Merſeburg.

Verein ehem. Harde.
Mittwoch den 7. d. Mts. onatsver

ſammlung. Der Vorstand.
Stolze'scher Stenographen-Verein,

Mittwoch, den 7. Januar er.,
Abends 8 Uhr

General Versammlung
im Verein slocal.

Steröe- und Ankerſtützungskaſſe

zur Eintrachtk.
Sonntag, den 11. d. Mts., Nachmittags 3/,

Uhr General- Verſammlung im
Saale des „Schützenhauſes“.

mm Tages-Ordnung. m
1) Rechenſchaftsbericht.

2) Verſchiedenes.
3) Wahl des Directoriums.

Pünktliches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Das Directorium.
Stadttheater in NMerseburg.

(Reichskrone.)
Mittwoch, den 7. Januar 1891.

m Gaſtſpiel mder Weißenfelſer Stadttheater Geſellſchaft
unter Mitwirkung des geſammten Trompeter
corps des 12. Huſ.-Reg. unter Leitung ſeine

Stabstrompeters Herrn Stntzer.

Bedeutendste Novität der Neuzeit.
Zug- und Kaſſenſtück aller guten Bühnen.

S Luftſchlöſſer.
Große Geſangspoſſe in 5 Acten von Mannſtädt.

Preiſe der Plätze wie bekannt.
Vorverkauf der Billets zu ermäßigten Preiſen

bei Herrn F. W. Benneke.
B. Anfang s Vhr.Die Direction.

V.
Freitag, den 9. Januar I891,

Abends s Uhr
3. Abonnements- Concert
ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren Regiments Nr. 12 unter Leitung des

Stabstrompeters W. Stutzer.
Bi ſ ts im Vorverkauf find zu haben bei denle Herren Meyer, Bahnhofſtr., Heuer,
(Firma A. Wieſe), Burgſtraße; Matto, Roß-
markt; Schultze, kl. Ritterſtraße.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7. Januar. Theodora. Drama in

5 Acten und 8 Bildern.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, 7. Januar. Anfang
7 Uhr. 1. Gaſtſpiel des K. K. Hofopernſängers

Herrn Fritz Schrödter von der K. K. Hofoper in
Wien. Fra Diavolo. Altes Theater. Mitt-
woch, 7. Januar. Nachmittags 3 Uhr. Aſchen
hrödel. Abends 7 Uhr. Vorſtellung zu halben
Preiſen. Schiller und Lotte.

S e
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